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Die Tochter der Sklavin. 

Etwas mehr als fünfzig Jahre ſind verfloſſen, als in der 
Hauptſtadt der ſpaniſchen Inſel Cuba der Advokat B. begraben 
wurde. Es war einer von den Männern, welchen bei der red⸗ 
lichſten Arbeit die Revlichkeit ihres Herzens nicht reich zu wer⸗ 
den erlaubt. Als er ſtarb, erbte daher fein Sohn Lopez, das 
mals noch ein Kind, nichts von ihm, als ſeine Tugend und die 
unfruchtbare Liebe ſeiner Mitbürger. Ein entfernter Verwand⸗ 
ter, gleichfalls ein Rechtsgelehrter, nahm ſich des verwaisten 
Knaben an; als er ein Jüngling ward, nahm er ihn in ſeine 
Schreibſtube, und Lopez — wohl unterrichtet und fleißig, wie 
wenig Jünglinge feines Alters, aufgeweckt, fromm und liebens⸗ 
würdig, inniger und ſtiller, als die Meiſten feiner Altersge⸗ 
noſſen, doch lebhaft und begeiſtert, wenn es die Vertheidigung 
irgend einer großen Idee oder irgend eines unſchuldig Verfolg— 
ten galt, — Lopez wuchs bald nicht allein zu einem der jchöns 
ſten jungen Männer der ganzen Nachbarſchaft, ſondern auch zu 
einem Liebling aller Bewohner der Havannah heran. Beſon— 
ders aber waren die Frauen, die beſten Richterinnen des her⸗ 
vorſtechenden Verdienſtes eines jungen 8 die ſteten Be: 
ſchützerinnen des jungen Lopez. 

Der nächſte Nachbar jenes Rechtsgelehrten war ein frem⸗ 


der Kaufmann, wie man glaubte, ein Deutſcher von Geburt, 
aus Hamburg, der jedoch in der Havannah vollig nationaliſirt, 


ſich Sennor Pescador nannte, wie man meinte, mit einer 
ſpaniſchen Ueberſetzung feines urſprünglich deutſchen Namens 
Fiſcher. Er war immer unverheirathet geblieben, obgleich ſeine 
vom Glück begünftigte kaufmänniſche Thätigkeit, fein Ruf und 
ſeine allbekannte Rechtlichkeit ihn in manchem Hauſe zu einem 
wünſchenswerthen Brautwerber gemacht haben würden. Sennor 
Pescador betrieb neben ſeinen kaufmänniſchen Geſchäften auch 
noch den Anbau einiger ländlichen Beſitzungen, und hielt auf 
feinen Zucker⸗ und Indigoplantagen, in feinen Cochenille- und 
Bananengärten eine nicht unbedeutende Anzahl von männlichen 
und weiblichen Sklaven. Die vorigen Beſitzer dieſer Ländereien 
waren immer milde Herren geweſen, und ſo kam es, daß die 
meiſten der Sklaven ſchon ſeit einigen Generationen auf dieſen 
Gütern dienten, ohne weder die Härte der Dienſtbarkeit gewahr 
zu werden, noch nach einer Veränderung ihrer Lage zu verlangen. 

Unter den Sklaven dieſes achtbaren Mannes befand ſich 
ein weibliches Weſen von hoher Liebenswürdigkeit. Man hatte 
ſie Luna genannt, gleichſam um die Milde ihres Charakters 
die Freundlichkeit ihrer ganzen Erſchelnung 
anzudeuten. Als fie getauft ward, erhielt fie den Vornamen 
Maria. Maria Luna, ihrer Abſtammung nach eine Qua⸗ 
teronne, war ein allzu ausgezeichnetes Weſen, als daß fie ſich 


dem Auge ihres milden Gebieters nicht auch bemerklich gemacht 
Haben ſollte. Sennor Pescador beſaß aber neben der Schwäche, 


und ihrer Sitten, 


art 


zu redlich zu fein, um ein Kröſus zu werden, auch de, 1 


bisweilen x jineesangebornen Seftigkeit zu Schritten der Ge⸗ 
waltthätiakel ehe zu laßt, dle er gleich nachher ſchmerz⸗ 
lich bereute, und die er dann ut’ großen Aufopferungen wieder 
gut zu machen ſtrebte. In einem dieſer Momente ungeſtümer 


Aufwallung hatte er die ſanfte Maria Luna, die er als Haus⸗ 2 
konnten, welche ſeine Vaterliebe ihr ſo gerne gewährte; ſie war 


haͤlterin in ſein Haus aufgenommen, hart angefaffen, und end⸗ 
lich ſogar gefangen. Malie blutete, und blutend warf ſie ſich 


ihrem erzürnten Gebieter zu Füßen, feinen Unwillen zu beſanf⸗ 


tigen. Sennor Pescador öffnete plötzlich die Augen; Marla's 
ſanfte Schönheit beſchwor ſeinen Zorn, die Zärtlichkeit nahm 


den freigewordenen Platz ein. Sennor Pescador begriff auf 
einmal nicht, wie er ſo lange blind gegen die Reize. dieſer Dies 
nerin hatte bleiben können, welche Vorzüge der Seele und des 


Körpers des ſchönſten Looſes würdig machten. Alles was Das 
ria that oder vornahm, war von einer Anmuth, einer natürli⸗ 
chen Grazie begleitet, deren Zauber jedes Herz beſtricken mußte. 

Ihre milden und duldenden Züge, ihre fanfte, ſchmiegſame Ge⸗ 
Matt, die ſüdliche Glut ihres Auges, das dunkelglühende In⸗ 
carnat ihrer Wangen, die Roſen ihrer Lippen, die Melodie ihrer 
Mlbertlaren Stimme, vor Allem aber eben jene kunſtloſe An⸗ 
muth, und jene heitere Naftrlicpteit ihres ganzen Weſens, und 
die Grazie, die jede ihrer Bewegungen, Gang und Haltung be⸗ 
gleiten, alle dieſe Reize, auf einmal erkannt und erhöht durch 
das Gefühl eines wieder gut zu machenden Unrechts, überwäl⸗ 
tigten den guten Pescador. Er hob die Weinende, die Knle⸗ 
ende empor und drückte ſie an ſeine Bruſt. Die ſanfte, zarte 
Maria, von der Güte ihrer Gebieters ſchon lange im Stillen 
gerührt und überwunden, duldete feine beſcheidenen Liebkoſun⸗ 
gen; Pescador koſtete den Nektar ihrer &iypen, er fühlte den 
lauten Pulsſchlag ihres Herzens an dem ſeinigen, und der Bund 
der Herzen wurde geſchloſſen. 


Maria verehrte ihren Gebieter in 7 5 Frunde; fie Stich 
in ſeinem Hauſe und ſchenkte ihm nach Jahresfriſt ein holdes 
Madchen. Manuela, welche die Sanftmuth und Grazie ihrer 
Mutter, die Tugend und die europäiſche Bildung ihres Vaters 
geerbt Hatte, erwuchs als das zärtlich gepflegte Kind jeiner ein⸗ 
digen Liebe, unter den Augen ihrer ſtets mehr und mehr gee 
liebten Mutter. Sonft änderte ſich nichts in den Verhältniſſen 
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dis redlichen Pescador; Maria Luna blieb die Vorſteherin und 
Onunerin feines ziemlich Weitlänfigen Sauswefeng, Manuela, das 


rilzende 87% ward überall als feine” einzige leibliche Tochter 


angeſehen, u erhielt die Erziehung, die fie als ſolche von ihm 


verlangen zu können ſchien. Dem guten Pescador fiel es nicht 


ein, andere Schritte für ſie zu thun, die ihr die Rechte ſichern 


fein Stolz, feine Freude; er lebte und arbeitete nur für ſie; 
bei feinen Freuden, wie bei ſeinen Sorgen gedachte er nur ihrer. 
Den ganzen Tag über den Geſchäften feines Standes hingeges 
ben, war er Abends glücklich, wenn Maria, die er ſein Weib 
nannte, zärtlich neben ihm Platz nahm und die kleine Manuela 
auf ihren Knieen wiegte. 

So lebte das glückliche Paar eine Reihe von Jahren arg⸗ 
100 und ahnungslos, dahin, weit entfernt, die Schreckniſſe vor⸗ 
auszuſehen, welche die unbedachte Vernachlaßigung gewiſſer ge⸗ 
ſetzlicher Formen dem zarten W ibrer ri Liebe 
bereiten mußte. 

Allmählig erwuchs Manuela vom Rinde bis zum blühen · 
den Mädchen. Ihre Schönheit zeichnete ſie bald vor allen ihren 
Geſpielinnen aus; denn was die zwei jo ganz verſchiedenen Na⸗ 
turen ihres Vaters und ihrer Mutter an herzgewünnenden Ei⸗ 
genſchaften beſaßen, das ſchmolz in ihr zu der ſchönſten Sar- 
monie, zum vollendetſten Einklang zuſammen. Sie war zart 
und lebendig wie ihre Mutter, ſanft und liebend, tief und ge⸗ 
fühlvoll wie ihr Vater, und den edelſten Regungen des menſch⸗ 
lichen Herzens offen und zugänglich wie Beide. ua 

Der junge Lopez B. im Nachbarhauſe lernte die fans 
Tochter Sennor Pescadors kennen. Die Bekanntſchaft war vor 
einer nahen Kapelle des heiligen Gonzalo de Amarante entſtan⸗ 
den, vor welcher die jungen Leute der Havannah zweimal im 
Jahre, am Tage Allerheiligen und am beſondern Kalendertage 
dieſes Heiligen in einer feierlichen Prozeſſton ſich verſammeln, 
Lieder zur Ehre des Heiligen anſtimmen, und endlich mit einem 
auf Cuba ſehr bekannten Scherzgeſang auf ihn um feinen 
Schrein zu tanzen pflegen, Dieß Lied knüpfte die Verbindung 
zwiſchen Don Lopez und Manuela. Bei dieſem Anlaß namlich 
hatte der junge Lopez der dreizehnjahrigen Manuela zuerſt in's 
glühende Auge geſchaut, denn keine. ihrer Heſpitlinnen tanzte 
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den ſeltſamen heiligen Reigen fo ſchön wie ſte, oder ſang mit Doctor; Ach Got) kaum hab ich Salz und Brod! 

fo ſülberheller und reiner Stimme in die laue Abendluft hinaus, Bekannter: Wie kämen Sie denn fo in Noth? 
Doctor: Ach, meine Kunden find ja todt! 

witz, Manuela. Er hatte ſich ihr genähert, ſie angeredet, die . 


zarte Manni, bis hen, jungen, bielgepriefenen; Schreiber ſchon 


fo oft mit mädchenhafter Neugierde, hinter ihrem grünen Git⸗ 


terfenſter halb verborgen, beobachtet hatte, wenn er mit ihrem 


Vater im Geſpräch vor dem Portego ihres Hauſes auf und ab 


schritt, oder wenn er Sonntags, reich und leicht gekleidet, auf 


der Sandebene vor dem Haufe mit minder geſchickten Spielern. 
den Ball ſchlug, oder den Diſcus wgrf; Manuela war nicht 


unempfindlich gegen die beſcheidene Auszeichnung, die ihr an die⸗ 
ſem Abend von dem Liebling aller Frauen in der Habannah zu 
Theil wurve. Der Bund ihrer Herzen erwuchs unter dem Ba⸗ 
nanenſchatten der benachbarten Gärten ihres Vaters und des 


Wohlthaͤters des jungen Lopez, am rieſelnden Brunnen, am 


rauſchenden Wogengeſtade des Meeres, unter dem Laubenge⸗ 
wolbe des rieſigen Talltbotbaumes, unterm traulichen Schimmer 
des Mondes, bei Voltsfeſten und in den heiligen Domen der 
Kirchen, bald zu einer begenſeuigen, ausgeſprochenen Neigung, 
die Neigung, genährt von der Sonne des tropiſchen Himmels, 
zu einer glühenden Leidenſchaft, zu einem Bund auf Leben und 
Tod. Manuela und Lopez, ohne ſich eine Treue geſchworen zu 


haben, die ihren. reinen Herzen ſo natürlich ſchien, wie dem Le⸗ 


benden das Athmen, liebten ſich mit der ganzen vollen Glut 

einer erſten, untrennbaren Liebe; keine Macht des Geſchickes ver⸗ 

mochte dieſe Herzen mehr von einander zu trennen. 
(Fortſetzung folgt.) 55 
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Notizen. 


Ungeheure Stärke hatte ein Hert Schapelow a an dem Hofe 
des 5 GShurfünien Johann Georg von Brandenburg. Ihm erlaubte 
dieſer einmal, ſo viel Wein aus dem Keller zu nehmen, als er 


mit einem Male heraustragen konnte. 
den Arm ein Faß und zwei andere faſite er mit den vier Fin⸗ 


gern jeder Hand am Spunde. „Schaptlow,“ rief ihm der 
Churfürſt zu, „Dich ſchicke ich ſobald nicht wieder in meinen 
Keller.“ 


rr 


wos . ... „ 
ns — — 


Jetzt nahm er untersjes, 


as —— . ... 
Tokales. N 


Polizeiliche Nachrichten. | 
Am 5. Juni c. wurde aus einer hieſigen Wohnung ein 
Umerbett mit blaucarirtem Ueberzug und am 11, Junk c. aus 


einer andern Wohnung ein ſilberner Eßlöffel geſtohlen. 
In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. find hierorts Mit: 


melſt Einbruchs, nachbenannte Sachen geſtohlen und noch nicht 


wieder herbei geſchafft worden: 1) zwei große weiße wollene 
Decken mit blauen Streifen an 2 Seiten. 2) fünf Bettüberzüge 
und zwar 1 weißer, 2 roth und weiß kleinkarirte, 2 desgleichen 
großkarirt. 3) ſechs Stück Bett⸗Tücher, 2 feine und 4 gröbere. 
4) eine ſchwarze Damaſthülle. 5) ein blaukattunenet Ueberrock. 


6) ein weißer Flanell⸗Unterrock. 7) ein buntkattunener Ueber⸗ 


rock. 8) zwei kleine Hüllenmäntel von dunkelgrauem Tuch für 
Knaben. 9) zwei Burnuſſe von blauem Tuch für Knaben. 10) 
zwei Paar Beinkleider von grauem Tuch für Knaben. 11) ein 
blautuchener Ueberrock von einem Knaben. 12) zwei geftreifte 
Unterbett⸗ und ein dgl. Oberbett⸗ ⸗Einſchütte. 13) ein Paar große 
Waſſerſtiefel. 14) ein Paar kalblederne Stiefel und 18) ein 
geräucherter Schinken. 

In berfloſſener Woche wurden ferner zwei Perſonen wegen 
Diebſtahl verhaftet, der That überführt und zur Fg 
Unterſuchung überliefert. 


Markt: Preis der Stadt Ratibor: 
vom 10. Juni 1846. 


Weizen: der Preuß. Scheffel 2 rtlr. 3 ſgr. 6 pf. bis 2 rtlr. 20 for. 

Roggen: der Preuß. Scheffel 2 rtl. sfgr. bis a rtlr. 12 fer. 6 pf. 

Gerſte: der Preuß. Scheffel Irtlr. 16 ſgr. bis Artlr. 2a for. 

Erbſen: der Preuß. Scheffel a rtir. 2 fgr. s pf. bis 2 . e 

Hafer: der Preuß. Scheffel 1 rtlr. 6 fgr. bis 1 rtir. 10 jgr. 

Stroh: das Schock A rtlr. 25 for. bis s ktlr. 

Heu: der Centner 1s bis 19 for. 

Butter: das Quart u bis 18 ſgr. 

Eier: 6 bis 7 St. für 1 for. = 
... ——ꝛ-t:¼ — — — — 
Verlag und Redaction: Hirtſche Buchhandlung in Natibor⸗ 


Druck von Bögner's Erben, 


be. Wo: iſt zu erfragen in der Expedi⸗ 


Saal, guten Keller⸗ und Bodenräumen, 


— 
Allgemeiner Anzeiger. 


Den Ehriſtkatholiken in der Umgegend von Coſel dient hiermit zur Nachricht, 
daß Sonntags den 14. d. Mis. früh 10 Uhr Gottesdienſt, geleitet von dem Pre⸗ 
diger Herrn Hofferichter, in der hieſigen Garniſon-Kirche ſtatt finden 
wird. f 3 ln 

Coſel den 11. Juni 1846. 


Der Borstand der christkatholishen Gemeinde. 


Steppdeckeu en CEalluu, Croise und Quche- 
wur Hall, uf in ‚grüner Aswall erhalten 
und empfehle solche uner ‚genergten Beachtung, 
zone yon (6 ms 4 6% ins  RIRE" 


Bekanntmachung. 
Da ſich das Gerücht verbreitet hat: 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
von 3 Stuben und Beilaß vom 1. Juli 
e. oder 1. October zu vermiethen. 

Ratibor den 12. Juni 1846. 


2. Zu fegung des Poſtens, welchen ich als 
Schwarz, Bürgermeiſter. 


neues Amt nicht antreten könne; 
ſo bringe ich hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß: daß ich in das letztere, als 
Juſtiz ⸗Kommiſſarius und Notarius bei 
dem Königlichen Oberlandesgericht hie⸗ 
ſelbſt, bereits heute eingeführt worden bin. 
Bis Ende dieſes Monats wohne ich bei 
dem Herrn Bürgermeiſter Schwarz, 
demnächſt aber im Haufe der verwittweten 
Frau Doctor Weidemann hieſelbſt. 
Ratibor den 12. Juni 1846. 
Gründel. 


Eine Wohnung von zwei Stuben nebſt 
Schlafgemach wird vom 1. Juli c. ab 
zu miethen geſucht, vom Hauptſteuer⸗ 
Amts⸗Rendant Förſter. 


Vom 1. Juli ab ſind Meubles zu 
vermiethen zur Meublirung einer Stu: 


tion d. Bl. 


Eine laudemialfreie Beſitzung in einer 
lebhaften Stadt des Toſt⸗Gleiwitzer Kreis 
ſes, durch welche 2 flark befahrne Stra⸗ 
ßen führen, beſtehend aus: 1. einem maſ⸗ 
fivem Wohnhauſe mit 6 Stuben, 1 Tanz: 


Sonntag den 14. Juni 


WO 3 8 
in der Lukaſine 
von der Skapelle des A. Tabus. 
z Anfang 4 Uhr. 


in ganz gutem Bauzuſtande. 2. einer 
Kegelbahn. 3. 20 Morgen guten Acker 
und Wieſe. 4. Obſt⸗ und Gemüſegarten. 
5. Stallungen und Scheuer; — iſt ſofort 
aus freier Hand billig zu verkaufen. 
Die Winters und Sommerſaaten find gut 
beſtellt, und das Haus beſitzt eine gutren⸗ 
Die Grund⸗ 


Bei ungünfliger Witterung it das Kon⸗ 
zert im Saale des Prinz von Preußen, 
Abends halb 8 Uhr. 


Ein Billard im ganz guten Zuſtande 
ſteht zum Verkauf; wo? iſt zu erfra⸗ 
gen in der Expedition d. Bl. 
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daß ich vor der definitiven Wiederbe⸗ 


Juſtizrath bei dem Fürſtenthumsge⸗ 
richt zu Pleß bisher verwaltet, mein 


Ein neuer praktiſcher und 
leicht verſtandlicher 
Schäfer = Katechismus 
erfihien im Verlage von Ferdinand 


Hirt in Breslau und Ratibor unter 
nachſtehendem Titel in einer zweiten, ver⸗ 


mehrten und verbeſſerten Ausgabe: 


f A Nothe: 
Der erfahrene Schäfer 
Friedrich Nowack, 


ein Bruder des Landmannes, welcher ein⸗ 
fach und belehrend ſeine Erfahrungen in 
der Schafzucht mittheilt und ſeinen Fach⸗ 
genoſſen die Mittel an die Hand giebt, 
mit Glück und richtigem Fortſchritt zu 
arbeiten. Ein Volksbuch für 


Schäfer und die es werden 
lde wollen. 7 
8. Eleg. geh. 15 ar 


Bei Veit & Comp. in Berlin exſchien 


ſoeben und iſt in Breslau und Rati⸗ 
bor bel F. Hirt vorräthig: 


Anleitung zur 
Aufzucht, Erhaltung 
und Benutzung der 

Schafe. 


Von E. Ockel, 
Königl. Preußiſchem Oberamtmann und 
Adminiſtrator des Königl. Stammſchä⸗ 
fereiguts Frankenfelde. 


Mit Abbildungen und Tabellen. 
Geh. Preis 1 . 


Gr. 8. 


’ Der rationelle 


ieſenbau. 


Von L. Vincent, 
Wieſenbaumeiſter der Pommerſchen 
Oekonomiſchen Geſellſchaft und Docent 
an der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt 

zu Regenwalde. Be 
Mit 12 Tafeln Abbildungen. Gr. 8, 
Geh. Preis 1 . 2 % n. 


Hirtſchen Buchhandlung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 uhr Mittags erbeten. 


